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Vor rund 360 Jahren - in 

den Abendstunden des 7. 

Februar 1652 – stirbt im ho-

hen Alter von 85 Jahren 

Philipp Christoph von Sö-

tern. Er ist fast 30 Jahre lang 

Erzbischof und Kurfürst von 

Trier gewesen, 42 Jahre 

Fürstbischof von Speyer 

und 41 Jahre Reichskam-

merrichter. An Söterns Ster-

bebett im kurfürstlichen Pa-

last Petersburg in Trier har-

ren nur sein Leibarzt aus, 

der Leibwächter und sein 

Kammerdiener. Der Hof 

gibt sich an diesem Fast-

nachtsonntag irdischen Genüssen hin, wie berichtet wird. 

Unmittelbar nach Bekanntwerden der Todesnachricht ordnet 

der Trierer Domdechant Damian Heinrich von Metternich an, 

guthe Huet undt Wacht zu halten, biß ... der Herr Coadjutor 

[Karl Kaspar von der Leyen] ankommen sein wirdt und der 

Stadtbürgermeister Nießen gibt Befehl, Mumenschatzen undt 

Ayerheischen bei dieser Fastenzeit bey großer Straff zu inhi-

biren.1 

Erst neun Tage nach Söterns Ableben benachrichtigt das Trierer 

Domkapitel die Domherren des Fürstbistums Speyer, dass der 

hohe Herr den 7ten lauffenden Monats abendts zwischen 9 und 

10 Uhren dieße Welt gesegenet und seine Seell dero Schöpfer 

... wiedergeben und auffgeopfert habe und dort wegen des 

Begräbnisses allen gehörlichen Ahnstalt zu machen. Denn bei 

der Eröffnung des Testamentes habe man befunden, dass der 

Verstorbene in der Cathedral Kirch zu Speyer seine Begräbnus 

erwehlet. Man habe bereits alle Vorbereitungen getroffen, den 

Leichnam bis an die Grenze des Erzstifts zu verschaffen, maßen 

wir erpietig und gefast, denselben biß nacher St. Wendell füh-

ren zu lassen.2 Die Speyerer Domherren aber verweisen auf die 

hohen Überführungskosten von mindestens 3.000 Reichstaler 

und erwarten daher eine Beerdigung des verstorbenen Erzbi-



schofs und Kurfürsten von Trier und Fürstbischofs von Speyer in 

der hohen Domkirche zu Trier. Gleichzeitig aber wendet sich 

das Speyerer Domkapitel an den einzigen Söternerben, den 

achtzehnjährigen und daher noch unter Vormundschaft seines 

Verwandten, des gewesenen Statthalters Bertram von Nessel-

rode stehenden Philipp Franz von Sötern, dass der churf [ürstli-

che] Leichnam also lang alhie zu Trier liegen zu lassen wehre, 

bis er die 3.000 Reichstaler vorlegen könne. Sein hoher Ver-

wandter habe zwar in seiner letzten Willensdisposition3 für den 

Fall, dass er außerhalb Speyers sterben würde, verordnet, dass 

sein todter Leichnam balsamirt ohne Verzug uff Speyer transfer-

irt und mit den Pontificalibus Ornamentis unnd Pallio angethan 

in der Thumbkirchen daselbsten ... nach altem ertz- und bi-

schöfflicher Weiß und Ceremoniae solle begraben werden, er 

aber als sein nächster Verwandter und Erbe die erforderlichen 

Barmittel so kurz nach Söterns Hinscheiden nicht aufbringen 

könne.4 

Schließlich haben die Trierer Domherren ein Einsehen, da es der 

beeden Erz- und Stifftern nit wohl rümblich sein will, das chur-

fürstliche Leichnamb solcher gestalt länger unbegraben zu la-

ßen und ordnen das Begräbnis im Dom an.5 Im Trierer Stadtrat 

beschließt man, die churfürstliche Leich sollen nechst künftigen 

Montagh anstadt der adelicher Ritterschaft in den Dhomb helf-

fen tragen die Herren Bruck, Villman, Monreall, Linden u.a.6 So 

wird Sötern Montag, den 10. März 1652, mehr als vier Wochen 

nach seinem Tode, vor dem Luzienaltar im nördlichen Seiten-

schiff des Trierer Domes bestattet, sein Herz aber später nach 

Speyer überführt. Die Eingeweide sollen bei den Trierer Kapuzi-

nern beigesetzt worden sein.7 

Wer ist dieser Kirchenfürst, Staatsmann und Rechtsrepräsentant 

gewesen, dessen Schicksal über den Tod hinaus eine in extre-

mem Maß auseinandergehende Betrachtung fand, die keinem 

anderen Trierer Kurfürsten nach Balduin zuteil geworden ist?8 

Philipp Christoph von Sötern9 wird am 11. Dezember 1567 in 

Zweibrücken geboren und am 29. Dezember in der lutherischen 

Alexanderkirche getauft.10 Der junge Sötern dürfte wohl unter 

dem Einfluss seines Onkels und Paten, des Trierer Chorbischofs 

und Wormser und Speyerer Domherrn gleichen Namens die 

geistliche Laufbahn eingeschlagen haben. Dieser ältere Philipp 

Christoph von Sötern ebnet dem 16jährigen auch den Eintritt ins 

Trierer Domkapitel,11 verschafft ihm eine Pfründe als Kanoniker 

am Stift St. Peter und Paul zu Bruchsal und bekümmert sich um 

die Ausbildung – vor allem bei den Trierer Jesuiten und an der 



Jesuitenuniversität in Pont-à-Mousson, wo er mit dem Doktor 

beider Rechte abschließt. 

Philipp Christophs von Sötern überragende Fähigkeiten bleiben 

nicht verborgen und er steigt auf der geistlichen Karriereleiter 

unaufhaltsam immer höher. Im Jahre 1600 erhält er das Archi-

diakonat St. Peter in Trier und 1604 wählt ihn das Kapitel zu ih-

rem Dompropst. Die vielseitigen Talente und das diplomatische 

Geschick machen sich die Erzbischöfe und Kurfürsten von Trier 

und Mainz zunutze, für die Philipp Christoph von Sötern sowohl 

in geistlichen Angelegenheiten als auch in Reichssachen tätig 

ist. Im Mai des Jahres 1610 besteigt Philipp Christoph von Sötern 

den Stuhl des Fürstbistums Speyer und ein Jahr später beruft ihn 

Kaiser Ferdinand II. zum Richter am Reichskammergericht in 

Speyer. 

Nach dem Tode des Trierer Erzbischofs und Kurfürsten Lothar 

von Metternich – zu dem Sötern ein inniges Verhältnis pflegte – 

wird er am 25. September 1623 im Alter von 56 Jahren einstim-

mig zum Nachfolger gewählt.12 Die seiner Zeit weit voraus ei-

lende absolutistische Staatsauffassung Söterns stößt sowohl im 

Trierer Domkapitel - das für sich eine Mitregentschaft bean-

sprucht - als auch bei den Landständen auf Widerstand, die 

sich Söterns ständigen Steuerforderungen widersetzen. Auf die-

se Einnahmen ist Sötern allerdings angewiesen, denn er fand 

nach dem Ableben seines Vorgängers die kurfürstliche Rent-

meisterei ganz erschepft undt darzu mit vielen Schulden bela-

den vor.13 

Zum offenen Streit – vor allem mit den Domherren Karl und 

Emmerich von Metternich und ihrem Verwandten, dem Dom-

propst Johann Wilhelm Hausmann von Namedy – führt Söterns 

Konfiszierung eines beträchtlichen Vermögens, das die im Jah-

re 1608 verstorbene Jutta von Mallinckrod Witwe von Sayn sei-

nem Vorgänger geschenkt haben soll,14 wogegen Sötern der 

Meinung ist, das Testament der Witwe sei nicht zugunsten 

Lothars und seiner Erben, sondern des Erzstifts und der Kirche zu 

Trier zu interpretieren. Der mit rigorosen Mitteln geführte Privat-

krieg mit der Familie von Metternich und ihrem zahlreichen An-

hang15 führt zu einem unheilvollen Zerwürfnis mit seinem Trierer 

Domkapitel insgesamt.16 Vor diesem Hintergrund ist Söterns An-

näherungspolitik an Frankreich, mit der er sein Vatterland, das 

Erzstift und Kurfürstentum Trier, aus den Wirren des Dreißigjähri-

gen Krieges heraushalten möchte, zum Scheitern verurteilt.17 

Nach der blutigen Schlacht von Nördlingen im September 1634 

und der vernichtenden Niederlage der mit Frankreich verbün-

deten Schweden durch die alliierten kaiserlichen, bayerischen 



und spanischen Truppen spitzt sich die persönliche Lage für 

den Trierer Erzbischof und Kurfürsten gefährlich zu. Das Angebot 

der französischen Krone, sich in Sicherheit bringen zu lassen, 

lehnt Sötern ab. Er nutzt die Zeit für Familienangelegenheiten, 

errichtet am 5. März 1635 den Söternschen Fideikommiss18 und 

verfasst einen Tag später sein Testament, mit dem er Philipp 

Franz von Sötern, den erst zweijährigen Enkel seines Vetters 

Ludwig Alexander von Sötern, zum Inhaber der Familienstiftung 

ernennt19. 

 

Am 26. März 1635 erobern spanische Truppen die Stadt, unter-

stützt von übergelaufenen kurfürstlichen Soldaten und oppor-

tunistischen Bürgern. Mit dem Fall der Stadt Trier ist das Schicksal 

Philipp Christophs von Sötern besiegelt, er wird von einem sei-

ner ärgsten Widersacher, dem in spanischen Diensten stehen-

den Karl von Metternich, mit vorgesetztem Degen gefangen-

genommen und in eine zehnjährige Gefangenschaft geführt. 

Die Gefangennahme eines deutschen Reichsfürsten löst ein 

großes Echo in Europa aus und die Franzosen nehmen sie zum 

Anlass ihrer Kriegserklärung gegenüber Spanien. 

Philipp Christoph von Sötern verbringt die zehn Jahre seiner Ge-

fangenschaft in Linz20 und später in Wien und als er 1645 die 

Freiheit wiedererlangt, ist er ein gichtgebeugter Mann von fast 

80 Jahren. Dennoch wird er in den folgenden Jahren unbeirrt 

seine eigenwillige Politik weiter betreiben, die ihn in immer grö-

ßere Isolation führt. Im Juli 1650 wählt das Trierer Domkapitel 

den Anführer seiner Gegner, Karl Kaspar von der Leyen, zum 

Koadjutor mit dem Recht zur Nachfolge und am 23. August 

1650 muss Sötern notgedrungen in den sogenannten Exekuti-



onsrezess der kaiserlichen Kommission zur Beilegung der Streitig-

keiten zwischen ihm und dem Domkapitel, der Regierung und 

den Landständen einwilligen. Für Philipp Christoph von Sötern 

ist nun sein politischer und auch persönlicher Handlungsspiel-

raum arg eingegrenzt und er bewegt sich in seinen Gemä-

chern im kurfürstlichen Palast mehr als Gefangener denn als 

souveräner Fürst. Die letzten Monate seines Lebens ist Philipp 

Christoph von Sötern ständig an sein Bett gefesselt, einsam, ent-

täuscht und verbittert, aber wenn auch schon für den Sarg reif 

und mehr ein Gespenst als ein Mensch, dennoch zähen Lebens 

und Sinnes in dem verknöcherten Körper.21 
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